
Ländeszeitung für
Jahrgang 215 fürAnha lt und Thüringen. 1920 Nr. 585

vezugspreis: Für dienge nd auswärtige Beziebher monatlich Mk. 7.66, virerteljäbrlich
Mk. 22.56 re Baus, Durch die Pot bezogen zuzüglich poſtal, Benellgeld.

Morgen- Ausgabe Anzeigenpreis Die S8geip. 54 mm breite im Grundzetl. 60) Di. 3gejp 20 mm breite
mm Seklamexeile .00 Saban nach Tarif. Errüllunagsort Balle- Saale.

Feſchäftsſtelle HalleSaale: Leipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto: Leipzia 20512. Donnerstag, 50. Dezember Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt r 6290

Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto CThiele, HalleSaal-

Ein Ultimatum in der Einwohnerwehrfrage
Keueſte Tagesnachrichten

Die unter Leitung des Miniſters Gröner in Dresden
abgehaltene Konferenz der Eiſenbahndirektions-
präſidenten nahm zur Lage des deutſchen Eiſen-
bahnweſens ſowie zur gegenwärtigen Beamtenbewegung
Stellung.

Das franzöſiſch-belgiſche Wirtſchaftsab-
kommen ſcheint nach den jüngſten belgiſchen Meldungen nicht
zuſtande zu kommen.

wÄÜ.

Der italieniſche Senat hat die Vorlage über
die proviſoriſchen Budgetzwölftel angenommen und
ſich darauf vertagt.

Der Waffenſtillſtand
längert worden.

in Fiume iſt ver

x Rußland hat die wirtſchaftlichen
ziehungen mit Amerika abgebrochen.
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Die Kommuniſten planen

Luxemburg Maſſendemonſtrationen
anſtalten.

Die neue Einwohnerwehr- Note
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Berlin, 29. Dezember.
Wie ich aus Ententekreiſen höre, ſteht die Abſendung einer

neuen Note durch die alliierten Regierungen an die
deutſche Regierung bevor, in der abermals gegen die
Einwohnerwehren Proteſt erhoben wird. Angeblich haben
die Alliierten Repreſſalien ins Auge gefaßt. Die Entente will in
einem Ultimatum an die Reichsregierung dieſer davon Mit-
teilung muchen, daß ſie in einen weiteren Aufſchub der Auf
lüſung und Entwaffnung der deutſchen Einwohnerwehren nicht
einwilligen könne. Unter den Druckmitteln, die gegebenenfalls
zur Anwendung kommen ſollen, ſteht nicht nur die Beſetzung
des Ruhrgebietes, ſondern auch ein Einmarſch in
Bayern. General Nollet wird wahrſcheinlich in der nächſten
Woche in Berlin eintreffen und der deutſchen Regierung dann
perſönlich die letzten Veſchlüſſe der Regierungen von Paris und
London übermitteln.

c[-„=„Z

Die Eiſenbahn- Konferenz in Dresden
d. Dresden, 29. Dezember.

Am Dienstag fand in Vresden die dritte Präſidentenkon-
ferenz der Reichseiſenbahnen unter Leitung des Reichsverkehrs-
miniſters Gröner ſtatt. Außer einer Reihe laufender Ver-
waltungsangelegenheiten wurde die politiſche und wirtſchaftliche
Lage der Eiſenbahnen beſprochen. Strengſte Beſchrän-
kung in den ſachlichen Ausgaben und im Material-
derbrauch, Verminderung der Perſonalzahl auf das
notwendige Maß, ſorgfältige Ausbildung des Perſo-
nals zur Erzielung hochwertiger Leiſtungen wurden als
dringendſte Aufgaben des kommenden Jahres bezeichnet, um in
Verbindung mit der vom Tarifausſchuß des Sachverſtändigen-
beirats empfohlenen Tariferhöhung die wirtſchaftliche Ge
ſundung des Eiſenbahnbetriebes herbeizuführen. Es wurde
darauf hingewieſen, daß ein beginnendes Wiedererſtarken des
ganzen Apparates und ein wachſendes Jntereſſe des Perſonals
an den Leiſtungen der Eiſenbahn feſtgeſtellt werden könne.
Beides werde allerdings durch die ernſte Bewegung in
der Beamtenſchaft und durch die Verſuche gefährdet, die
Beamten zu unüberlegten Handlungen zu verleiten. Die Prä-
ſidenten erkannten einmütig die Notlage der Beamten
in weiten Kreiſen des Reiches an. Der Miniſter wies darauf
hin, daß Reichsregierung und Parlament die Notlage der Be-
amten ebenfalls durchaus anerkennen und durch die im Dezember
getroffene Maßnahme begonnen hätten, ihr abzuhelfen. Die
Beamten müßten ſich jedoch darüber klar ſein, daß der von ihnen
eingeſchlagene Weg, durch Streikdrohungen eine Beſſerung ihrer
Lage zu erzielen, falſch ſei, denn die Eiſenbahnbeamten würden
durch einen Streik, ganz abgeſehen von der ungeheuren und
verhängnisvollen Erſchütterung der ganzen deutſchen Volkswirt-
fchaft, die Grundlage ihrer eigenen Exiſtenz zerſtören. Die
Reichsregierung werde an dem in der Kundgebung vom 17. De
zember enthaltenen Standpunkt gegenüber dem Beamtenſtreik
unerſchütterlich feſthalten. Die vom Miniſter zu der Kund-
gebung der Regierung erlaſſenen Richtlinien wurden den Prä-
ſidenten erneut eingeſchärft.

v a a J. eingeſest SFochnera uß e olgen ärung: ts Die i des Eiſenbahnperfonagls heben
durch die Schaffung einer lückenloſen Einheitsfront zue Ver
tretung der berechtigten wirtſchaftlichen Intereſſen aller Eiſen-
hakner zen Ausbruch wilder Streiks verbütet und die Bewegung

in geordnete Bahnen gezwungen. Um ſo unverſtändlicher iſt es,
daß der Reichsverkehrsminiſter, anſtatt durch alsbaldige Auf-
nahme von Verhandlungen die Organiſationen in dieſen Be
ſtrebungen zu unkerſtützen, durch Herausgabe von Streikerlaſſen
und Drohungen mit Diſziplinarmaßnahmen, zu denen ein tat
ſächlicher Anlaß nicht gegeben iſt, die Lage verſchärft und die
draußen herrſchende Erregung ins Ungemeſſene ſteigert.

Dieſen Erlaſſen des Miniſters fehlt jeglicher Rechtsgrund.
Der Reichsminiſter vermag ſich lediglich auf eine Erklärung der
preußiſchen Staatsregierung zu berufen, obwohl dige Reichs-
verfaſſung, auf welche der Miniſter und die Beamten vereidigt
ſind, den Beamten in Artikel 109 grundfätzlich die volle ſtaats-
bürgerliche Gleichberechtigung und in Artikel 159 die uneinge-
ſchränkte Vereinigungsfreiheit gewährleiſtet.

Was jetzt zur Erörterung ſteht, iſt nicht die Frage, ob die
Eiſenbahner das Recht zum Streiken, ſondern, ob ſie für ſich und
ihre Familien die Mittel zum Leben haben. Pflicht einer Re
gierung, die von ihren Bedienſteten Hingabe und hochwertige
Leiſtung und von ihren Beamten ein beſonderes Treueverhält-
nis verlangt, iſt es, für deren Exiſtenz ausreichend zu ſorgen.
Dieſer ſelbſtverſtändlichen Pflicht iſt die Regierung nicht nach
gekommen und hat dadurch ihre Arbeitnehmerſchaft in eine
Zwangslage gebracht. Die Frage eines Eiſenbahnerſtreiks wird
nicht durch papierne Erlaſſe und Verordnungen entſchieden,
ſondern durch das Maß des Entgegenkommens gegenüber den
Forderungen der Organiſationen.

Gegen den Verſuch des Miniſters, den Verhandlungsboden
zu verſchieben, erheben die Organiſationen ſchärfſten Proteſt.“

Der Sechzehnerausſchuß, der dieſe Kundgebung beſchloſſen
hat, ſetzt ſich aus Vertretern der Großorganiſationen der Eiſen
bahnbeamten und Arbeiter zuſammen. Die Stellungnahme
gegen Miniſter Gröner dürfte kaum dazu beitragen, die heute
nachmittag im Reichsverkehrsminiſterium beginnenden Verhand-
lungen zu erleichtern. Die Einladungen der Regierung zu dieſer
Konferenz, die übrigens nur mündlich erfolgt ſind, laſſen vor
läufig nicht erkennen, worüber der Verkehrs und der Finangz-
miniſter verhandeln wollen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte
man ſich zunächſt grundſätzlich über den Streikerlaß ausein-
anderfetzen, bevor die materiellen Forderungen der Eiſenbahner
beſprochen werden. Eine gewiſſe Schwierigkeit entſteht auch da
durch, daß man die Gehaltswünſche der Eiſenbahner dem
Reichsgutachterausſchuß Anfang Januar unterbreiten will.
Jnnerhalb der Organiſationen beſteht der Wunſch, daß man
ſofort den neuen Tarif zur Beratung ſtellt, da aus dem Reich
immer dringender die Forderung einer baldigen Entſcheidung
erhoben wird. Dieſes Verlangen wird auch dadurch unterſtützt,
daß am Donnerstag die Abſtimmungen der Eiſenbahnbeamten
und Arbeiter in der Provinz beendet ſein werden, und daß die
Vertreter der Orgainſationen durch den Ausgang der Ab-
ſtimmung eine gebundene Marſchroute erhalten.

Jn einer von der Leipziger Ortsgruppe der Reichs
gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und -Anwärkter ver-
anſtalteten ſtarkbeſuchten Verſammlung wurde, ſo drahtet unſer
Sondermitarbeiter, zur Lage, Stellung genommen. Gegenüber
dem Streikverbot des Reichsverkehrsminiſteriums wurde der
Standpunkt eingenommen, daß die Beamten unbedingt, ohne
ihren Dienſteid zu brechen, die verfaſſungsmäßigen Rechte für ſich
in Anſpruch nehmen welche ihre in Not gedrängte Durchführung
des wirtſchaftlichen Kampfes ermöglicht. Der Artikel 118 der
deutſchen Reichsverfaſſung gilt für alle deutſchen Staatsbürger,
alſo auch für die Staatsbeamten.

Um den deutſchen Rhein
w. Berlin, 29. Dezember.

Um 4. Mai und 7. Dezember wurden auf Veranlaſſung des
Vorſitzenden der interalliierten Schiffahrtskommiſſion in Köln,
des franzöſiſchen Oberſt Dumont, zwei Polizeiboote der Rhein-
ſtrom-Bauverwaltung (Bingerbrück und St. Goar) von den Fran-
zoſen requiriert. Dem zuſtändigen deutſchen Vertreter erklärte
Oberſt Dumont einige Tage ſpäter, er habe den Auftrag, die
geſamte Schiffahrt und Strompolizei auf dem Rheine innerhalb
der franzöſiſchen Zone zu übernehmen. Er werde daher ſämtliche
Polizeiboote der Rheinſtrombauverwaltung in Beſchlag nehmen
und ſie ſeinerſeits zur Ausübung der Schiffahrt und allgemeinen
Polizei in Dienſt ſtellen. Mit der Polizeiaufſicht ſowohl zu
Lande wie zu Waſſer würden franzöſiſche Offiziere beauftragt.
Die Waſſerbaubehörden müßten unter völliger Kontrolle der
interalliierten Schiffabhrtskommiſſion ihren Dienſt verrichten.
Nach weiteren Nachrichten iſt es anſcheinend inzwiſchen dem
franzöſiſchen Einfluß gelungen, die interalliierte Schiffahrts-
kommiſſion zu Beſchlüſſen zu veranlaſſen, die auf die Uebernahme
der geſamten Polizeiverwaltung auf dem Rhein innerhalb der

beſetzten Zonen durch die alliierten Militärbehörden ab-
zielen.

Wie von zuſtändiger Stelle gemeldet wird, ſind von den
deutſchen amtlichen Stellen alsbald nach dem Bekanntwerden
der gegneriſchen Abſichten, die bezweckten, Deutſchland den letzten
Reſt ſeiner ſchon durch den Vertrag von Verſailles auf das
äußerſte eingeſchränkten Hoheitsrechte auf dem deutſchen Rhein-
ſtrom zu nehmen, energiſche Schritte unternommen worden, um
eine Zurücknahme der getroffenen Anordnungen zu erreichen und
weiteren Maßnahmen ähnlicher Art vorzubeugen.

Reichegrändungsfeter in München. Die Baxertfſche Volks
partei hat beim Münchener Stadtrat beantragt, die 50. Wieder
kehr des Reichsgründungstages am 18. Januar in Munchen
unter Beteiligung des Stadtrats und der ſtädtiſchen Behörden

in würdiger Weiſe zu feiern,

Das Jntereſſe Süddeutſchlands an den
preußiſchen Landtagswahlen

Von Prof. Georg v. Below.
Die gegenwärtigen Machthaber haben die preußiſchen

Landtagswahlen bis zum äußerſten Termin hinausge-
ſchoben, um noch möglichſt viel auf Koſten der Allgemein
heit für ihre Parteiintereſſen einzuheimſen. Viele törichte
Geſetzbeſtimmungen wären nicht beſchloſſen worden und
viele unglaubliche Beamtenernennungen wären unter-
blieben, wenn die Wahlen zur rechten Zeit ſtattgefunden
hätten. Gerade aber weil die heutigen Machthaber er
kannten, daß ſie ihre Machenſchaften unter einem neuen
Landtag nicht mehr treiben könnten, ſchoben ſie den Wahl
termin möglichſt hinaus. Durch dieſe ungeſetzliche Maß
nahme ſind viele hohe Werte Werte im materiellen und
ideellen Sinn zerſtört. Hoffen wir indeſſen, daß, nach
dem durch den jetzigen Landtag ſo viel verdorben iſt, die
Wahlen für den neuen um ſo beſſer ausfollen.
Wir hoffen dies um Preußen willen, damit es von
ſeiner jetzigen Mißwirtſchaft befreit wird. Wir rechnen aber
auf einen guten Ausfall der preußiſchen Wahlen zugleich um
Süddeutſchlands willen. Man kann heute oft im Süden
das Wort hören: „Alles kommt jetzt auf den Ausfall der
preußiſchen Wahlen an.“

Wir brauchen kein Wort mehr darüber zu verlieren,
daß bei der Bildung der Reichsregierung im letzten Sommer
nicht der rechte Nutzen aus dem Ausfall der Reichstags
wahlen gezogen worden iſt. Wenn durch den Eintritt der
Deutſchen (lieberalen) Volkspartei in die Reichsregierung
die politiſche Situation verbeſſert worden iſt, ſo hätte doch
die Beſſerung viel umfaſſender ſein können. Aber infolge
der Ausſchaltung der Deutſchnationalen kam nur etwas
Halbes zuſtande. Dieſe Halbheit wird natürlich im Süden
ebenſo wie im Norden empfunden. Einigermaßen kann
die Halbheit noch beſeitigt werden durch einen guten Ausfall
der preußiſchen Landtagswahlen. Von dieſem Geſichts-
punkte aus iſt Süddeutſchland nicht weniger als Nord
deutſchland an den preußiſchen Wahlen intereſſiert.

Das demokratiſche, ſozialiſtiſche Erzbergerſche Regiment
in Berlin hat eine furchtbare Reichsverdroſſenheit hervor-
gebracht. Die Epiſode der Weimarer Reichsregierung
lehrte, daß der Schaden nicht bloß an Berlin haftet, ſondern
daß das Elend überall hin mit zieht, wo fich nur die demo

kratiſche, ſozialiſtiſche Erzbergerſche Reichsregierung nieder
läßt. Die Sonder- und Abſonderungsbeſtrebungen gehen
zum Teil auf ältere Tendenzen zurück, ſind aber durch den
Radikalismus der revolutionären Regierung weſentlich ge-
fördert worden. So iſt denn auch in Süddeutſchland der
Partikularismus gegenüber der Zeit vor der Revolution ge
waltig gewachſen. Niemand laſſe ſich durch die Erzbergerſche
ſog. Einheitsſtaatspolitik täuſchen. Sie iſt ja nur Schein,
Wie Erzberger mit ſeinen ſog. unitariſchen Beſtrebungen
hauptſächlich nur Preußen in eine Mehrzahl von Klein
ſtaaten zerlegen will, ſo ſtehen die „unitariſchen“ Beſchlüſſe
zu einem Teil bloß auf dem Papier, und ſoweit ſie Wirk-
lichkeit geworden ſind, haben ſie die Bevölkerung verärgert
und den Partikularismus verſtärkt. Abhilfe kann hier nur
durch gründliche Beſeitigung des Erzbergerſchen Geiſtes aus
der Reichsverwaltung geſchaffen werden. Eine ſolche Ab-
hilfe iſt geknüpft an einen günſtigen Ausfall der preußiſchen
Wahlen. Mit dem Einzug einer Regierung in Preußen, die
den richtigen Weg geht, wird auch die Reichsregierung die
nötige Direktion erhalten, damit das jetzige Kuddelmuddel
von unitariſchen Vorſtößen und Abſonderungsbeſtrebungen
aufhört. Vor der Revolution hatten wir eine langſam ſich
vollziehende Verſtärkung der Reichsgewalt, die mit Achtung
und Schonung der Einzelſtaaten verbunden war. Eine
Rückkehr zu dieſer geſunden Entwicklung iſt nur möglich bei
einem Sieg der politiſchen Rechten.

Wir dürfen uns freilich nicht verhehlen, daß die Ab-
ſonderungsbeſtrebungen ſchon weit gediehen ſind. Die
neueſte Geſetzgebung hat ja gewiſſermaßen ihr Siegel darauf
gedrückt. Hätten die preußiſchen Wahlen, wie es die Ver-
faſſung verlangte, im Frühſommer ſtattgefunden, ſo wäre
das Unheil nicht ſo weit vorgeſchritten. Die letzte Gelegen
heit aber, dem Verderben noch leidlich entgegenzuwirken,
bieten jetzt die preußiſchen Wahlen.

Da wir hier von Süddeutſchland ſprechen, gehen wir
auf die Abſonderungsbeſtrebungen in Schleſien, Nieder
ſachſen und am Rhein nicht näher ein und faſſen nur die
bayeriſchen ins Auge. Bayern iſt heute in dem, was der
Wiederaufbau Deutſchlands verlangt, führender Staat. Jn-
deſſen gerade in den hier in Betracht kommenden Be
mühungen erfährt der bayertſche Sdaat den Mderſtand der

regierung. Er muß in den notwendigſten Vingen,
z. S. der Froge der Einwohnerwehr, von ſtch aus vorgehen
während es ſich doch dabei um eine Angelegenheit des ganzen
Reiches handelt und die Reichsregierung die Sache von
ſelbſt und vor allen Einzelſtagten hätte in die Hand nehmen



ſollen. Man kann es berſtehen, wenn darüber in Bayern
Unwmut herrſcht. da man ſich durch die Reichsregierung ge
hindert und nicht gefördert ſieht. Dieſe Dinge liefern
denen, die im Trüben fiſchen wollen, Material. Es gibt
auch Leute, die für ſich von keinerlei böſen Abſichten erfüllt

die aber, weil ſie die Konſequenzen der Dinge nicht
rſehen, den Verführern ihr Ohr leihen, wenn dieſe gegen

das Reich einzunehmen ſich bemühen. Die bayeriſche
r, die keineswegs unterſchätzt werden darf, wird durch

s Treiben der unglücklichen Politiker, die in Berlin zur
zeit das ßezte Wort führen, geſteigert.

Jch habe bisher von dem großen Zuſammenhang des
Reiches geſprochen. Doch darf man auch die Rückwirkung
a außer acht laſſen, die die einzelnen Maßnahmen der
jetzigen radikalen preußiſchen Regierung in Süddeutſchland
hervorrufen. Ich will hier nur ein Gebiet herausgreifen,
das mir perſönlich nahe liegt, das der Unterrichtsverwaltung.
Jn Süddeutſchland iſt man in den geſamten Unterrichts
fragen nicht ſo radikal wie die Ultras in Preußen und etwa
in Sachſen, wie denn ſogar ein demokratiſcher Miniſter eines
ſüddeutſchen Staates eine Lieblingsforderung der radikalen
Pädagogen öffentlich bekämpft hat. In den Univerſitäts-
fragen hat ſich das preußiſche Miniſterium durch ſeine un

Verwaltung im allgemeinen und ſeine täppiſchen
eformverſuche, die zuerſt mit großem Eifer vorgetragen

wurden, dann aber zurückgezogen werden mußten, unbelieht
gemacht. Nicht bloß die Univerſitäten, ſondern auch die ſüd-
deutſchen Miniſterien nehmen die preußiſchen Reform-
projekte ſehr ſkeptiſch auf. Auch in bezug auf dieſe Dinge
wird Süddeutſchland es als Befreiung empfinden, wenn ein
glücklicher Ausfall der Wahlen das jetzige preußiſche Miniſte
rium fortſchwemmt.

Ein rechter Wahlſieg kann aber nur der ſein, in dem die
Deutſchnationalen eine weſentliche Verſtärkung erfahren.
Wir wünſchen der geſamten Rechten einen vollen Erfolg,
auch den Deutſchliberalen. Wie aber die Dinge ſich nun
einmal geſtaltet haben, und da die deutſchliberale Partei den
Grundſatz aufgeſtellt hat, taktiſch Mittelpartei ſein zu wollen,
jo kann für ſie eine brauchbare Mittelſtellung nur heraus-
kommen, wenn gegenüber der Koalition der Linken
Zentrum, Demokratie, Sozialdemokratie) auf der anderen
Seite eine ſehr ſtarke Deutſchnationale Volkspartei ſteht.
Sonſt läuft die deutſchliberale Partei Gefahr, von der Demo
kratie ins Schlepptau genommen zu werden, womit das
alte Elend nur erneuert und verewigt werden würde. Dieſe
Gefahr wird gerade auch in Süddeutſchland erkannt, und
dieſe Erkenntnis hat auch bei den letzten Reichstagswahlen
ſchon mit gewirkt, was darin ſeinen Ausdruck fand, daß die
bewußt und unbedingt nationalen Kreiſe ihre Stimmen in
weit größerer Zahl den Deutſchnationalen als den Deutſch
ſiberalen gaben. Aber wir wiederholen: in erſter Linie
kommt es auf einen entſcheidenden Sieg der geſamten
Rechten, auf Koſten der Koalition der Linken, an, und daran
eben bat auch Süddeutſchland das ſtärkſte Jntereſſe.

Die Kämpfe um Fiume
Verlängerung der Waffenruhe.

b. Lugano, 28. Dezember.
Der Bürgermeiſter von Fiume ſchlug, wie gemeldet, einen

Waffenſtillſtand vor; die dabei aufgeſtellten Grundlagen ſind
folgende: Aufhören der Feindſeligkeiten, Rückzug der Legionäre
don den Jnſeln Arbe und Veglia, Rückzug der regulären
Truppen bis hinter die alte juliſche Grenze, Aus
lieferung der Schiffe an die italieniſche Regierung ohne Kanonen
und Munition, Regulierung der Poſition der Mannſchaften und
Legionäre nach den Vorſchlägen der Regentſchaft. Die Kämpfe
dauerten fort. Die Artillerie der italieniſchen Flotte richtet ihr
Feuer auf die Hauptſtellungen der Legionäre. Dieſe verſperrten
die Straßen mit den Möbeln der Einwohner und ſchießen aus
zahlreichen Maſchinengewehren aus Fenſtern und von Dächern
auf die angreifenden königlichen Truppen. Sie verloren bisher
4 Pangerautomobile und verfügen noch über 24 und viele
Munition und Handgranaten.

b. Lugano, 28. Dezember.
Wie der „Secolo“ berichtete, wurden bis geſtern früh etwa

180 italieniſche verwundete Offiziere und Soldaten ins Lazarett
nach Trieſt gebracht, darunter ein Oberſlleutnant der Karabinieri
und ein t der Alpenjäger; beide liegen im Sterben.
800 in Zara gefangene Legionäre wurden nach Ancona

aht, wo ihnen die Pevölkerung laut Popolo d'Jtalia eine
ion darbrachte.

w. Rom, 29. Dezember.
„Agenzia Stefani“ meldet: Während der Zuſammenkunft in

Abbazia geſtern nachmittag legten die Fium er Abgeſandten dem
General Ferrario eine von den angeſehenſten Perſonen

Die Erbin von Lohberg
Roman von E. v. Adlersfeld-Balleſtrem.

(Nachdruck verboten.)

„Er will etwas von mir, und ſeine Stieftochter auch“,
fuhr es ihm durch den Kopf, während er ſich dankend ver
neigte. „Abwarten, Franz Faver, es wird ſich ſchon
zeigen, wie Haſe läuft.“ Laut aber ſagte er: „Jch gehe
ſogar ſoweit, einzugeſtehen, daß die Fälle, in welchen ich er
kennen mußte, über den Löffel barbiert worden zu ſein, mir
unleugbares Vergnügen gemacht haben, weil ich dabei die
Meiſterſchaft des Fälſchers bewunderte. Der Mann ver-
ſtand ſeine Kunſt, und der Preis war nicht zu hoch für ſeine
Mühe. Natürlich, daß er ſein Wiſſen und ſeine Geſchicklich
keit zur Täuſchung des p. p. Publikums verwertet, ſteht auf
einem anderen Blatt.“

„Ja, und das ſchlägt ins Fach Jhres berühmten
Vetters“, bemerkte der Geſandte unſchuldig. „Hätten Sie
ihn auf die Spur dieſes Künſtlers geſetzt, dann wäre ihm
das Handwerk wohl gelegt worden. Uebrigens hatten Sie
da in Berlin, als ich Sie beſuchte, ein prächtiges Stück für
Jhre Sammlung, wenn ich nicht irre, eben erſtanden. Jch
bin gewiß kein neidiſcher Menſch, aber dieſe Kaſſette ſelbſt
entdeckt zu haben, würde mein beſcheidenes Sammlergemüt
mit eitel Freude erfüllen. Wo, ſagten Sie, haben Sie dieſe
Perle entdeckt?“

„Oh, ſo im Vorübergehen in einem ganz abgelegenen,
ſtillen Winkel“, ſagte Windmüller mit einem Blick auf den
Geſandten, der es dieſem zum Bewußtſein brachte, daß er
mit ſeiner Frage in ein Weſpenneſt geſtochen, nachdem er
eben noch bemüht geweſen, das Jnkognito des Detektivs her-
voxzuheben. „Jga, die Kaſſette iſt ein ſchönes Stück

Gehört der Schüſſel an Jhrer Uhrkette, den ich geſtern
für ein Amulett hielt, dazu?“ fiel Gräfin Leonore ein. „Wo
haben Sie ſie gekauft? Jn Berlin? Haben Sie ſie mit
hierher gebracht, O bitte, dann müſſen Sie ſie uns zeigen,

habe eine Vorliebe für Kaſſetten, namentlich alte!“
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em unterzeichnete Erklärung vor. Wenn der Teil darin, der
ie entſcheidende h r enthält, a
ehe Die Waffen ehe die utwoch früh rüfen. Die fenruhe iſt inzwi s Mitt-woch mittag verlängert worden. be iſt tugwiſchen

w. Rom, 29. Dezember.
Auf eine Interpellation im Senat wegen der Ereigniſſe bei

Fiume erklärte Giolitti, er nehme die Interpellation an, glaube
aber nicht daß ſie in dieſem Augenblick beſprochen werden könne,
übrigens laſſe die Regierung alle Nachrichten über Fiume ſofort
veröffentlichen. Die Beſprechung der Interpellation wurde
darauf vertagt.

Der Streik als Helfer Korfantys
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Breslau, 29. Dezember.
Wie die Abſtimmung der auswärtigen Oberſchleſier ver

hindert werden ſoll, zeigt eine Mitteilung aus Beuthen. Jn einer
Verſammlung der Delegierten der polniſchen Berufsvereinigung
in Beuthen wurde eine Entſchließung an die interalliierte
Kommiſſion angenommen, in der mit dem Generalſtreik gedroht
wird, falls die abſtimmungsberechtigten Oberſchleſier aus dem
Reiche zur Abſtimmung nach Oberſchleſien kämen. Dieſes neue
Kampfmittel der Polen gegen die Zulaſſung der auswärtigen
Oberſchleſier iſt nicht ohne Gefahr, da tatſächlich in der polni-
ſchen Berufsvereinigung ein großer Prozentſatz aller
oberſchleſiſchen Bergarbeiter organiſiert iſt.
Korfanth, der natürlich wieder hinter dieſer Aktion ſteht, ſcheut
kein Mittel, um die Rechte der Oberſchleſier zu beugen.

Rußland bricht die Wirtſchaftsbeziehungen
zu Amerika ab

(Von unſerem Sonderberichterſtatter)
w. Moskan, 29. Dezember.

Tſchitſcherin hat den bolſchewiſtiſchen Geſchäftsträger in
New-HYork, Martens, der von der amerikaniſchen Regierung
ausgewieſen worden iſt, in einem Telegramm erſucht, mit Rück
ſicht darauf, daß infolge der feindſeligen Haltung der amerikani
ſchen Regierung eine wirtſchaftliche Zuſammen
arbeit unmöglich geworden ſei, ſofort mit dem Perſonal
ſeines Stabes nach Rußland zurückzukehren und alle mit ameri-
kaniſchen Firmen eingegangenen Verträge gemäß den Jn-
ſtruktionen des Volkskommiſſariats für Außenhandel für nichtig
zu erklären

von d'Annunzio

w. Paris, 29. Dezember.
Nach einer Havasmeldung aus Bukareſt erklärte der rumä

niſche Kriegsminiſter im Miniſterrat, die ruſſiſchen Truppen kon

r r n D. Dunjeſtr ſechs Diviſionenmit geringen Effeltivbeſtänden. ie Geſamtzahl der Truppenbeläuft ſich auf 180 000 Mann. on v
w. Paris, 20. Dezember.

Einer Habasmeldung aus Konſtantinopel zufolge ſind Friedens
verhandlungen zwiſchen der armeniſchen Regierung Und den
Anhängern Muſtapha Kemal Paſchas im Gange. Auch zwei
Vertreter der Sowjetregierung ſollen an den Verhandlungen teil
nehmen. Sie haben das Verlangen geſtellt, die bei Artafa zu
ſammengezogenen roten Truppen ſollten in Armenien einmar
Werſeht Die armeniſche Regierung hat ſich dieſem Verlangen

iderſetzt.

Die Suſammenkunft von nizza
d. Paris, 29. Dezember.

Die Zuſammenkunft der verbündeten Miniſterpräſidenten
wird in den erſten Tagen des Januar in Nizza ſtattfinden.
Als Hauptberatungsgegenſtand iſt die griechiſch-türkiſche
Frage zu bezeichnen. Doch werden vorausſichtlich alle ſchweben
den großen Fragen der internationalen Politik in Nizza be
ſprochen werden, darunter auch die Frage der Entwaff-
nung Deutſchlands.

b. Paris, 29. Dezember.
Narſchall Foch wurde um einen ausführlichen Bericht über

die anzuwenden Maßnahmen gebeten, die im Falle der Nicht
erfüllung des Abkommens von Spa in Betracht kämen. Man

ſich in gut informierten politiſchen Kreiſen, ob ſich Marſchall
in einem ſolchen Falle für eine Beſetzung des Ruhr

gebietes günſtig ausſprechen oder andere Sühne-
forderungen vorſehen wird. Es handelt ſich ſelbſtverſtänd
lich einzig und allein um das Abkommen von Spa. Uebrigens hat
jede verbündete Regierung getrennt ihre Meinung über die von

arſchall Foch gemachten Vorſchläge auszuſprechen.

Gegen den Kommuniſten Klein aus Hamburg, der in der
Montag nachmittag in Breslau

2 dem Schloßplatz die Maſſen zu den gemeldeten Kundgebungen
aufhetzte, iſt ein Haftbefehl wegen ſchweren Land
friedensbruches erlaſſen worden.

Niedriger hängen?
Deutſche Pazifiſten an Frankreich.

Jn dem Ohftoberheft der franzöſiſchen Monate ſchrift
„La Paix par le droit“, demſelben Heft, in welchem ein Fran
zoſe mannhaft für die Unſchuld Deutſchlands und die Schuld
der Entente am Weltkrieg eintritt, wird ein würdeloſer,
winſelnder Brief „deutſcher“ Pagzifiſten an den Herausgeber
veröffentlicht, der es verdient; niedriger gehängt zu werden.
Er hat in Rücküberſetzung aus dem Franzöſiſchen (falls nicht
die „deutſchen“ Pazifiſten Franzöſiſch geſchrieben haben) folgen
den Wortlaut:

Sehr geehrter Herr und Kollege!
Sie haben in Nr. 1 der „Friedenswarte“ geſchrieben, daß

Sie ſehr befürchten, die bittere und heftige Kritik, deren Gegen
ſtand der Friedensvertrag von Verſailles ſelbſt von ſeiten der
deutſchen Pazifiſten iſt, könne die Annäherung der Pazifiſten
die in den beiden feindlichen Ländern an Wiederverſöhnung
denken, vielleicht erſchweren. Um Sie zu überzeugen, daß es
auch in Deutſchland Pazifiſten gibt, die dieſe Gefahr kennen
und Jhr Anſicht in dieſer Beziehung teilen, erklären wir Unter
zeichneten folgendes: ne ifel iſt der Vertrag von Ver-
ſailles ſehr hart. Aber die Härte iſt nur dem Maße von Schuld
angemeſſen, in welche die ehemalige, jetzt verjagte und geftürzte
deutſche Regierung das deutſche Volk durch ihre Kriegs-
treibereien verwickelt hat. Deswegen hat das deutſche Volk das
Recht verloren, gegen den Vertrag zu proteſtieren oder ſich über
ſeine Härte zu beklagen. Jhn anzuerkennen, iſt ein Gebot
elementaren Gerechtigkeitsgefühles, der Gerechtigkeit, die bei
der Nationalität nicht haltmacht und wenn nötig verlangt, daß
man die Fehler des eigenen Landes anerkennt. Der einzige
mögliche und gerade Weg, der für ein wirklich ſittliches und ge-

Empfinden beſteht, um die Bitterkeit des Vertrages von
rſailles und ſeiner Konſequenzen zu mildern, iſt der Weg

der Bitte.
Er hat das aufrichtige Schuldbekenntnis ohne irgendwelche

Einſchränkung und ohne Hintergedanken zur Vorausſetzung. Wir
beſchreiten dieſen Weg, indem wir Jhnen durch dieſe Erklärung
beteuern, daß wir es begreifen, wenn franzöſiſche Herzen nicht
umhin können, erbittert darüber zu ſein, daß das deutſche Volf
in ſeiner Geſamtheit dieſen Weg nicht gefunden hat. Genehmi-
gen Sie, Herr Profeſſor, die Verſicherung unſerer ausgezeich-
neten Hochachtung.

Hans Franke, Paſtor, Berlin S. 61, Tempelherrnſtr.
Rudolf Berger, Dr. phil, Prof., korreſpondierendes Mitglied der
franzöſiſchen Akademie zu Arras, Berlin NW. 23; Albert Died-
rich, Berlin W. 62, Wormſer Str. 10; Habicht, Kand. pbil,
Berlin S. 42, Ritterſtr. 124; Anna Korff, Berlin-Lichterfelde
Flotowſtraße Martha Lehmann, Berlin-Charlottenbum,
Kaiſer-Friedrich-Str. 19; Anna Roſenberg, BerlinWilmersdorf,
Motzſtr. 36; A. Schuette, Berlin O. 112, Sonntagſtr. 21; F. Wied
Berlin-Pankow Borkumſtr. 28.

Jedes Wort des Zornes über dieſen beſchämenden Brief
würde die Wirkung nur abſchwächen. Es genügt, dieſe erbärm-
liche Schreiberei niederzuhängen.

Der Rektor und Senator der techniſchen Hochſchule Danzigs
haben zu Ehrenmitgliedern ernannt: Miniſterialdirektor Nau-
mann, dieſen in Gemeinſchaft mit den übrigen preußiſchen tech-
niſchen Hochſchulen, ferner Oberverwaltungsgerichtsrat Boden
ſtein in Berlin und Generaldirektor Dr.Jng. Vögler in Dort
mund.

Wechſel in der Leitung der „Deutſchen Zeitung“. Wie eine
Korreſpondenz erfährt, ſcheidet der Reichstagsabgeordnete Wulle
zum 31. Dezember d. J. aus ſeiner Stellung als Hauptſchrift
leiter und Verlagsdirektor der Deutſchen Zeitung aus. An
die Stelle des Herrn Wulle tritt der bekanne Pfarrer Dr.
Maurenbrecher.

Wo ſteckt Hofrat Roſenthal? Von dem Dresdner Getreide
ſchieber Hofrat Roſenthal ſind die Dresdner Unterſuchungs
behörden bis heute von dem Aufäenthaltsort noch immer ohne
genaue Kenntnis. Es gewinnt immer mehr den Anſchein, daß
Roſenthal die Grenze tatſächlich überſchritten hat.

Veteranen-Ehrenſold. Allen zu Weihnachten noch lebenden
ehemaligen Kriegsteilnehmern von 1864, 1866 und 1870/71, die
ſich in Not befinden, iſt zu Weihnachten ein Ehrengeſchenk von
160 Mark vom Reiche überwieſen worden.

Einrichtung örtlicher Schutzwehren in Braunſchweig. Der
rechtsſtehende Landeswahlverband und die Demokraten haben im
braunſchweigiſchen Landtage ausreichende Schutzmaßnahmen der
Regierung gegen dieſteigende öffentliche Unſicher-
heit, insbeſondere die Einrichtung von örtlichen Schutzwehren
verlangt. Die Regierung erklärt, daß ſich eine Vorlage in
Ausarbeitung befinde, die die Einrichtung von Schutzwehren
für das ganze Land vorſehe.Ein ehemaliger Polizeipräſident als Arbeitshäusler. Der
Kommuniſtenführer Schober, ehemaliger Poligeipräſident von
Eisleben und Hauptbeteiligter am Sangerhäuſer Kommuniſten
putſch, wurde nach „D. Allgem. Ztg.“ dem Arbeitshaus über-

wieſen, da er ſeit Monaten ſeine Frau und 6 kleine Kinder
mittellos ließ

„Du? Seit wann?“ fragte Ellbach.
„Oh, ſeit ſeit lange ſchon!“ erwiderte ſie. „Wenn ich

etwas ſammeln möchte, ſo wären es nur künſtleriſch einge-
legte, namentlich aber alte Kaſſetten, kleine, große, mit
Edelſteinen verzierte, mit köſtlichen Geheimfächern ausge-
e. Hat Jhre Kaſſette auch ein Geheimfach, Herr Pro
eſſor?“

„Nicht, daß ich wüßte“, ſagte Windmüller. „Natürlich
habe ich ſie als Liebhaber derartiger Spielereien daraufhin
genau unterſucht, aber den beliebten doppelten Boden nicht
entdecken können, in welchem ein verborgener Schatz liegen
könnte.“

„Jch beſitze eine Kaſſette mit einem Geheimfach, aber
weder der obligate Schatz, noch intereſſante Schriftſtücke, die
es verraten, wo er zu finden iſt, lagen darin verborgen“,
rief Frau von Grünholz lachend. „Wenigſtens war das
alles verſchwunden, wenns ja darin war, als der Althändler,
von dem ich das hübſche, eingelegte Ding kaufte, mir das
Geheimfach zeigte.“

Leonore wandte ſich nun an Windmüller mit der Bitte,
ihr eine Kaſſette zu beſchreiben, oder, wenn es anginge, ſie
ſich nachſchicken zu laſſen, eine ebenſo harmloſe, wie naive
Bitte an ſich, aber doch mit einer gewiſſen Dringlichkeit ge-
ſtellt, während ihre Hände ſich nervös ineinander ſchloſſen,
daß der Detektiv in ihm erwachte, kurz, er fühlte hier etwas
heraus das vorläufig allerdings weder Hand noch Fuß
hatte, ihn aber im Verein mit dem Jntereſſe der jungen
Dame für den Schlüſſel an ſeiner Uhrkette aufmerkſam
machte.

„Gnädigſte Gräfin, der erſte Teil Jhres Wunſches iſt
leicht erfüllt“, erwiderte er liebenswürdig, der zweite leider
außerhalb meiner Macht; denn ich habe die Kaſſette mit
meinem großen Gepäck ſchon nach meinem Heim fortgeſchickt,
da ich nur das Nötigſte in einer Reiſetaſche für meinen
kurzen Beſuch bei Jhnen hierher mitgenommen habe.
Uebrigens genügen ſür die Beſchreibung einige Worte: es

iſt ein kleiner Kaſten im Barockſtil von Poliſanderholz mit

Einlagen farbiger Hölzer. Sehr nett und ſauber gearbeitet
nicht wahr, Exzellenz?“

Herr von Grünholz ſah ihn einen Augenblick erſtaunt
an; denn er begriff nicht, warum Windmüller eine ſo total
falſche Beſchreibung des Gegenſtandes machte, den er mit
eigenen Augen ſo ganz anders bei ihm geſehen. Hatte er
noch einen anderen Kaſten und verwechſelte er dieſen mit
jenem, oder machte er abſichtlich eine andere Angabe?
er aber wußte, daß Windmüller ein phänomenales Gedächt
nis hatte und nichts ohne Abſicht ſagte oder tat, ſo rief er,
weil ihm zum Bewußtſein kam, daß ſein Zeugnis ja beſon
ders gewünſcht zu werden ſchien:

„Jawohl! Gewiß! Die Einlagen mit den farbigen
Hölzern ſind ſehr ſchön!“

„Oh!“ machte Gräfin Leonore mit ſo ſcharf einge
zogenem Atem, daß Windmüller die Enttäuſchung, oder die
Erleichterung, oder was es ſonſt bedeuten konnte, auffiel
„Und den Schlüſſel tragen Sie an Jhrer Uhrkette? Wie
merkwürdig! Da würde ich ja, wenn ich anfangen wollte zu
ſammeln, bald einen artigen Schlüſſelbund bekommenl

„Ja, dafür iſt dieſer Schlüſſel auch ein kleines Kunſt
werk“, erwiderte Windmüller.

„Würde es Jhnen große Mühe machen, ihn mir ein
mal näher zu zeigen?“

„Durchaus nicht“, verſicherte er, den Schlüſſel von dem
Karabinerhaken losmachend, und reichte ihn ihr, ohne ſie de
bei unauffällig aus den Augen zu laſſen. „Sie ſehen, er iſt
durchaus im Stil des Barock gearbeitet, ganz ſicher nicht
älter, wie Sie zu vermuten ſcheinen. Um den Bart aus r
Stil heraustreten zu laſſen, muß man jedoch den Mechani
mus kennen, oh, ich ſehe, Sie haben zufällig das klein
Geheimnis entdeckt! Eine nette mechaniſche Spielerei,
wahr? Man weiß wirklich nicht, ob man bei
Schlüſſel den Kunſtſchloſſer oder den Goldſchmied. der
Griff arbeitete, mehr bewundern ſoll.

Fortſetzung folgt.
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Halle und Umgebung
rift Halle, 80. Dezember.

Beiſetzung Bergrat Siemens
ſer, Geſtern mittag wurde auf dem Stadtgottesacker der ver
eber rbene Bergrat Siemens zur ewigen Ruhe gebettet. Eine
den. zußerordentlich zahlreiche Trauergemeinde hatte ſich in der
nicht gapelle verſammelt, um dem Verblichenen die letzte Ehre zu er
gen weiſen: neben den trauernden Anverwandten Vertreter der

gädtiſchen Körperſchaften, der Jnduſtrie, der Deutſchnationalen
de olkspartei und der Bergleute. Der Sarg war von einer Fülle
a zerrlicher Kränze und Blumenſpenden überſchüttet.
der Die Trauerfeier wurde eingeleitet mit dem Geſange des

ſten, gjedes: „Das Jahr geht ſtill zu Ende, nun ſei auch ſtill, mein
rung gerz'. Darauf hielt Paſtor Baumann die Gedächtnisrede,
z es der die Worte des Alten Teſtaments zugrunde lagen: „Sagt den
nen verzagten Herzen: Seid getroſt, früchtet euch nicht! Sehet, euer
er Gott, der kommt zur Rache; Gott, der da vergibt, kommt und

I5 wird euch helfen.“ (Jeſaig 385, 4.) Jn ergreifenden Wortenhuld ſchilderte der Geiſtliche das Leben und die trefflichen Charakter
e eigenſchaften des Entſchlafenen. Schon als Knabe zeichnete ſich
das gergrat Siemens aus durch unermüdlichen Fleiß. Zum Manne

über gerangewachſen, ward er ein leuchtendes Vorbild altpreußiſcher
hebot Pflichttreue und Gewiſſenhaftigkeit. Die ſchwere Verwundung,

bei die er im Welkkriege erlitten, und der Zuſammenbruch ſeines
daß von ihm über alles geliebten Vaterlandes hatten ſeine Geſund-

nzige heit ſchwer erſchüttert. Während er im Harze Linderung ſeines
d ge- geidens ſuchte, wurde er von dieſem Erdenleben erlöſt.
We Nach der Einſegnung der Leiche hoben acht Bergleute den

s Sarg auf. Unter den feierlichen Klängen der Bergmannskapelle
velche und unter Glockengeläut bewegte ſich der Trauerzug dem Grabe
Wir zu. Dann ſenkten ſich die Fahnen und der Sarg verſchwand in
irung der Gruft.
nicht

tn Ein netter Theater in Halle
zeich Halle ſteht unverkennbar im Zeichen der Theater Nen

zründungen. Ob zum Wohl und Gedeih des Halleſchen Kunſt
tr. 8; ebens, des Theaterpublikums und ſchließlich auch der betreffen
der den Unternehmer, mag dahin geſtellt ſein. Jm Sommer d. Js.
vhil, wurde das Wittekindtheater eröffnet. Kurze Zeit darauf
felde tand das Walhallatheater als Kino wieder auf, das, wie ſeiner-
rbumn zeit angekündigt wurde, nebenbei auch die moderne Operette
sdorf yflegen ſoll. Vor wenigen Wochen wurde im neu hergerichteten
Wied Thaliaſaale die „Freie Volksbühne“ geboren. Nun plant man,

wie gemeldet wird, die Gründung eines Halliſchenn Dorerettentheaters. Unter dieſem Namen iſt jeden
jalls kürzlich in das Halleſche Handelsregiſter eine offene
gandels geſellſchaft eingetragen worden, mit deren Vertretung

angige das frühere Mitglied unſeres Stadttheaters, Opernſänger
Pan. IFaul Stampa, und Spielleiter Willy Schur betraut

i tech vorden ſind.
soden Als Heim des neuen Theaters iſt das Apollothegter
Dort in Ausſicht genommen, das im Laufe des nächſten Jahres zu

dieſem Zwecke völlig umgebaut werden wird. Das Halleſche
e eine Operettentheater wird ſich dem Vernehmen nach in der Haupt
Wulle ſche de Pflege der klaſſiſchen Operette und des Volksſchau
ſchrift ſiels angelegen ſein laſſen, würde ſich alſo, was das ietztere

a anbelangt, den Beſtrebungen der „Freien Volksbühne“ nähern,
r Dr. Oh bezw. inwieweit das neue Unternehmen den angekündigten

érwartungen entſprechen und vor allem auch wirtſchaftlich be
ſehen wird, muß die Zukunft behren. Jedenfalls geben die
Erfahrungen, die man z. B. in wirtſchaftlicher Hinſicht mit der
Gründung des Wittekindtheaters gemacht hat, mancherlei zu
hedenken, wenn auch anerkannt werden ſoll, daß die Neu
gründung ſicherlich im Jntereſſe der Förderung des Halleſchen
Kunſtlebens erfolgt iſt.

Famflien- Nachrichten
Verlobungen: Hildegard Kraſucki mit Curt Feller.

Helene Stein mit Wilhelm Köhler. Marta Häber mit
Kichard Wachtel.

Todesfälle: Am 27. Dez. Kaſſenbode Auguſt Markin.
Am 27. Dez. Mechaniker Paul Höpfner. Am 27. Dez
Freigutsbeſitzer Herrmann Rudolf Bvener im 72. Lebens-
jahr. Am 28. Dez. Emil Remus im 65. Lebensjfahr.
Am 24. Dez. Mathilde Urbahn, geb. Stier, im 72. Lebensjahr.

Der Kampf um das „BVolksblatt“, auf das bekanntlich
NPmiliche drei ſozialiſtiſchen Parkeken Halles Anſpruch erheben,

wird vorausſichtlich durch einen Vergleich beigelegt werden, und
zwar auf folgender Baſis: Die Kommuniſten, deren
Organ nach der Spaltung der U. S. P. D. das „Volksblatt“
geworden war, geben eine neue Zeitung unter dem vielſagen-
hen Titel Der Klaſſenkampf“ heraus. Die für die
Reugründung des Blattes erforderlichen Mittel ſollen durch die
jüngſt ins Leben gerufene kommuniſtiſche Produktivgenoſſen
ſchaft aufgebracht werden. Die Unabhängigen kündigen
um 1. Januar das Erſcheinen der „Halleſchen Volks
heikung“ ean, in deren Schriftleitung die ehemaligen Mit
rbeiter des „Volksblatts“, Hennig und Bock, eintreten werden.
das Organ der Mehrheitsſozialiſten wird weiterhin

e „Volksſtimme“ ſein. Die zwiſchen den drei Parteien
gepflogenen Verhandlungen führten inſofern zu einer Ver
ſtändiguerg, als man ſich bereit erklärte, eine Zeitung unter

m Namen „Volksblatt“ nicht mehr herauszugeben. Da
Ppgen lehnte die V. K. P. ab, die finanziellen Forderungen,

insbeſondere die der Unabhängigen, zu erfüllen. Jndeſſen
ſheinen ſich die Kommuniſten bewußt zu ſein, daß eine gericht
ſche Entſcheidung des Konfliktes für ſie alles andere denn
ünſtig ausfallen werde. Offen geben ſie zu, „daß es keinen
lusweg mehr gibt, daß ſie fich auf eigene Füße ſtellen müſſen,“
ind ſo fordem ſie denn zur Gründung eines eigenen Unter
hmens und zur Finanzierung der Produktivgenoſſenſchaft auf.

Wie es Hhefßt, tragen ſich die Kommuniſten mit dem Gedanken,
a Bann „Südpalaſt“ in der Lerchenfeldſtraße anzu

Dienſtjubildum. Am 1. Januar 1921 kann die Köchin
Ninna Günther das jährige Dienſtjubiläum bei derFamilie Frau verw. Gutsbeſitzer Emma Reinicke, Richard-
Wagner-St 54, in Rabatt bei lle, begehen. Dune Rertt Ferſen ge ihre Herrſ ſie z
beſtem Einvernehmen mit eerſelben a o z bereits

auslängeren Jahren mit dem landwirt
eichnet worden i

Weihnachtsfeier. Der Deutſche Oſthund (Orts-
vpe Halle) veranſtaltete am 28. d. i

der jetzt abgeſchloſſenen Betriebszeit 700 000 Zentner

4 Kinderbeſcherung und anſchließendem einen
Kränzchen. Die Mittel für die Kinderbeſcherung wurden zum
Teil von den Vereinsmitgliedern aufgebracht; auch ſtellte der
Magiſtrat einen Betrag für dieſen Zweck zur Verfügung. Allen
Spendern und Mitwirkenden ſei herzlichſt gedankt.

Jahresſchlußfeier am Silveſter, nachmittags 6 Uhr, im
Dom. Der Domchor bringt u. a. Werke von D. H. Engel
und Albert Becker unter ſoliſtiſcher Mitwirkung von Frau Pro
feſſor Winternitz und Frl. M. Görlach zum Vortrag.

Provinz Sachſoer
Eisleben, 29. Dez. (Der arbeitsſcheue „Polizei-

präſident“.) Der ehemalige „Polizeipräſident“ Schober, be
kannt auch durch den Sangerhäuſer Vankraub, iſt als Arbeils
ſcheuer dem Arbeitshaus zugeführt worden. Schober hatte gleich
nach dem Sangerhäuſer Putſch Eisleben verlaſſen. Seine Familie,
beſtehend aus Ehefrau und ſechs kleinen Kindern, war mittellos
zurückgeblieben, ſo e ſie der hieſigen Armenverwaltung zur
Laſt fiel. Die angeſtellten Ermittelungen nach Schober blieben
erfolglos. Am 21. Dezember konnte er hier endlich feſtgenommen
und der Landarmenanſtalts- Abteilung für Arbeitsſcheue, zuge
führt werden.

h. Meuſelwitz, 29. Dez. eim Spiel erſchoſſen.
Die 12 Jahre alte Schülerin Madry ſpielte in der Wohnung ihrer
Eltern mit einem Revolver. Die Fer entlud ſich und die Kugel
traf die 8 Jahre alte Fabian in die Bruſt, ſo daß der Tod ſofort
eintrat.

k. Königerode (Südhargz), 28. Dez. (Die ſchweren
Schädigungen durch Rauhreifbehang) zeigen ſich,
nachdem Tauwetter eingetreten iſt, erſt jetzt in ganzer Größe.
Seit Menſchengedenken hat der Harzbewohner ſolche Ver-
wüſtungen nicht erlebt. Sämtliche Telephonleitungen ſind in ſich
zuſammengebrochen und es wird eine geraume Zeit nötig ſein,
um hier wieder geordnete Verhältniſſe zu ſchaffen. Jn den
Hochwäldern liegen Stämme, Baumkronen und Zweige wirr
durch und übereinander. Beſonders an den Waldrändern iſt der
Bruch bedeutend, weil hier der Reifbehang am ſtärkſten haftete.
Schlimm ſieht es in den Obſtbeſtänden aus. In manchen Obſt-
u iſt ein jahrzehntelanges Vemühen mit einem Schlage ver-
nichte

e. Bernburg, 29. Dez. (Der Bund anhaltiſcher
Schuldiener) hielt am 28. Dezember hier eine Verſamm-
lung ab, in der beſchloſſen wurde, den Anſchluß an den Bund
deutſcher Schuldiener in Berlin nicht zu vollziehen, ſondern in
Anſchlußverhandlungen mit dem Brieger Bund einzutreten. Es
wurde unbedingt eine Beſſerung der Lage der Schuldiener und
die Einreihung in die höchſte Gehaltsklaſſe für Unterbeamte ge
fordert, die auch ſchon beim Staatsrat beantragt worden iſt.
Weiter wurde die Organiſation auf freigewerkſchaftlichem Boden
beſchloſſen, da der anhaltiſche Beamtenbund die Aufnahme des
Bundes verweigert hat.

Leipzig, 29. Dez. Eine „Muſterſchutzpolizei“)Um den auf Meſſen und Ausſtellungen vorkommenden Heuſter

diebſtählen, d. h. das „Abgucken“ oder „Nachempfinden“ von
Muſtern und Entwürfen zu bekämpfen, hat der bekannte Münch
ner Kunſtkeramiker Jean Beck angeregt, für die Leipziger Meſſe
eine Sachwerſtändigenkommiſſion aus Künſtlern und Fachleuten
als „Muſterpolizei“ zu berufen. Sobald eine Anzeige wegen
Muſterſchutzperletzung erfolgt, ſoll dieſe Kommiſſion ſofort den
Fall prüfen, ſo daß der Geſchädigte mit dem Sachverſtändigen
urteil bei jedem zuſtändigen Gericht ein Urteil erwirken kann.

Volkswirtschatt
Siemens u. Halske, Aktien- Geſellſchaft. Jntereſſengemein

ſchaft DeutſchLuxRheinelbe-Union. Die außerordentliche
Generalverſammlung der Siemens u. Halske, Akt.Geſ. hatte
über den Abſchluß einer Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen der

Deutſch Luxemburgiſchen Bergwerks- und
Hütten A.-G., der Gelſenkirchener Bergwerks
Geſellſchaft und dem Siemens-Schuckert- Kon
gern zu beſchließen. Jm Zuſammenhang hiermit hatte die
Verwaltung den Antrag auf Erhöhung des Aktienkapitals um
134 Millionen Mark auf die Tagesordnung geſetzt. Die An-
träge wurden einſtimmig angenommen. Das Grundkapital
der Geſellſchaft wird um 134 Millionen Mark auf 260 Millionen
Mark erhöht durch Ausgabe von 4 Millionen Mark Stamm-
aktien und 180 Millionen Mark auf Vorzugsaktien.

Elektrotechniſche Fabrik, A.-G. in Vacha. Kapitals-
erhöhung um 1 Million auf 2 Millionen Mark.

Zuckerfabrik Dröbel (Anhalt). Das Unternehmen r in
ucker

rüben zu 115 000 Zentner Zucker verarbeitet. Die Ergiebig-
keit der Rüben war außerordentlich gut.

Deſſau Radegaſter Eiſenbahn. Das Unternehmen hat
den ſeit einiger Zeit ruhenden Betrieb wieder aufgenommen,
jedoch auch weiterhin mit zwei Ruhetagen in der Woche.

Gerager Juteſpinnerei und Weberei. Das Unternehmen
iſt durch den günſtigen Geſchäftsgang in die Lage verſetzt, jetzt
wieder 1600 Arbeiter zu beſchäftigen. Die Firma beſchäftigt ſich
mit einem großzügigen Plan, mit Hilfe von Abfalldampf und
r Fernheißwaſſerleitung einen Teil der Werkanlagen zu be
treiben.

Kupferwerk Jlſenburg (Harz). Die 2000 Mann ſtarke Be
legſchaft des Werkes iſt in einen Lohnſtreik eingetreten. RNot-
ſtandsarbeiten werden nicht verrichtet.

Neuer Braunkohlenaufſchluß in Thüringen. Das Recht
S Braunkohlenbohrung im Forſtrevier Gräfenharth bei

ranichfeld iſt dem Rittergutsbeſitzer Teuſch auf Schloß Tonn
dorf i. Thür. erteilt worden.

Jm bayeriſchen Kohlenbergbaun betrug die Förderziffer für
November 205 485 To. (184 732 November 1919 und 167 668
November 1913). Es ergibt ſich alſo eine Steigerung von 22,5
Prozent gegenüber November 1913, eine Folge der verhältnis-
mäßig außerordentlich großen Vermehrung der Belegſchaft, die
ſchon von Noveniber 1913 bis November 1919 von 5814 auf 18 715,
alſo um 135 Proz. geſtiegen iſt. Für 1920 iſt die Ziffer noch nicht
genau gemeldet.

Erhöhung der oberſchleſiſchen Kohlenpreiſe. Vom 1. Januar
1921 ab werden mit Genehmigung der interalliierten Kommiſſion
in Oppeln von der oberſchleſiſchen Kohlenkonvention die Kohlen
vreiſe um rund 2450 Mark inkl. Steuer pro Tonne erhöht,

Das Endergebnis der diesjährigen Zuckerrübenverarbeitung.
Nach dem Statiſtiſchen Büro von F. O. Licht haben 129 deutſche
Zuckerfabriken, die ihre Tätigkeit für dieſe Kampagne eingeſtellt
haben, zuſammen rund 57.40 Millionen Zentner Rüben ver
arbeitet, gegen 47,88 Millionen Zentner im Vorjahre.

Das Jahr 1920 in der Werkzeugmaſchineninduſtrie. Für
die deutſche Werkzeugmaſchineninduſtrie hat ſich das Jahr 1920
wenig günſtig geſtaltet, wenigſtens für die ganze Branche im all
r Geſchäftserſchwerend wirkte die ſtändige Verteuerung

Geſtehungskoſten, mit der die Kaufkraft des Jnlandes nicht
mehr Schritt halten konnte. Das Auslandsgeſchäft, das auch zu
weilen ſehr zu wünſchen übrig ließ, hat ſich infolge des neuer-
lichen Sturzes der Mark im Herbſt etwas gebeſſert, jedoch nur
für einen Teil des Gewerbes. Es wird ſehr darüber geklagt, daß

ausländiſche Käufer unter nichtigen Vorwänden ihre
M. in der „Reilsburg“benebend a Leinen U l folge eufträge zurückziehen, da ſie jetzt in ihren eigenen Ländern in

r Abſatzkriſe die Maſchinen zum Teil billiger au kaufen

nenlnduſtrie erwarkelhoffen. Sine Beſſenmg der Werkzer tut vwamentlich
man vor allem von weiterer ſtrenger
auch im Sinne der Zweckproduktion. Als bemerkenswertes Er
eignis im Jahre 1920 iſt die glänzend igene Geſamtaus
ſtellung der deutſchen Werkzeugmaſchinenfabrikanten auf der
Techniſchen Meſſe in Leipzig hervorzuheben.

Vom Holzmarkt wird geſchrieben: Das Auslands
geſchäft hat ſich während der letzten Wochen in beſcheidenen
Grenzen gehalten. Die Ausfuhr deutſcher Holzprodukte iſt in
einem beſchränkten Umfange vor ſich gegangen zu Preiſen, wie
ie der zeitweiſen Kursgeſtaltung angemeſſen waren. Die Einr überſeeiſcher Nutzhölzer eine nennenswerte Ver

mehrung während der letzten Wochen nicht erfahren. Durchweg
iſt eine Preisſteigerung nicht nur für die neu angebrachten
Sendungen, ſondern auch für die noch vorhandenen Lagerbeſtände
in Roh, Schnitt und Fournierholz zu verzeichnen. Als ein
Zeichen des wachſenden Vertrauens unſerer ausländiſchen Ge-
ſchäftsfreunde dürfte es anzuſehen ſein, daß im vermehrten Um-
fange Konſignationen in deutſchen Häfen eintreffen.
Für Okume-Rundholz von guter Beſchaffenheit iſt Abſatz vor-
handen. Auch gutes Schnittholg in gangbaren Stärken iſt
unterzubringen. Mahagoni amerikaniſcher und afrikaniſcher
Herkunft wird auf Lieferung und vom Lager ausreichend an
geboten, doch ſind die Preiſe derartig hoch, daß es ſchwer hält,
zum Geſchäft zu kommen. Kleine Poſten Zedernholz von guter
Beſchaffenheit ſind gefragt, e ausgeſuchte Blöcke für
Spezialzwecke. ie Forderungen für Ebenholz, Pockholz,
Roſenholz, Jacaranda und ähnliche Edelhölzer haben eine der-
artig phantaſtiſche Höhe erreicht, daß woh. nur der allernot
wendigſte Bedarf eingekauft wird.

Neue Stadtanleihe. Die Stadt Erfurt beabſichtigt zur
teilweiſen Deckung der Baukoſten für Wohnhäuſer die Aufnahme
eines langfriſtigen Tilgungsdarlehens in Höhe von 5 Mill.
Mark bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Die Lage im Meerane-Glauchauer Jnduſtriebezirk. Darüber
S die „Leipziger Wochenſchrift für Textil-Jnduſtrie“ u. a.
Während der Eingang von Beſtellungen auf Bluſen-, Kleider-
und Koſtümſtoffe bis Ende November ein ſehr lebhafter war, iſt
es innerhalb der letzten drei Wochen, über die ſich unſere heutige
Berichterſtattung erſtreckt, etwas ruhiger geworden. Das hat
aber mit der Beſchäftigung für die nächſten Monate noch nichts
zu tun, denn wir wiſſen aus zuverläſſiger Quelle, daß in denmeiſten Betrieben nette Beſtellungen bis Ende März nächſten
Jahres vorliegen. Vor allen Dingen gibt es noch große Be
ſtellungen auf reinwollene Bluſenſtoffe, die für das Frühjahrs-
geſchäft ſehr ſtark in Aufnahme kommen dürften, was auch die
teilweiſe darauf eingegangenen Nachbeſtellungen durchaus be-
ſtätigen. Auch in unſerem Begirke hat ſich in den letzten Wochen
das Gerücht verbreitet, daß nach Weihnachten mit einem Preis
abbau gerechnet werden dürfte. Einzelne nach hier gekommene
Einkäufer, namentlich aus Berlin, ſprechen ſogar von einer be
vorſtehenden Baiſſe. Wir betrachten derartige Gerüchte als ſehr
ſchadhaft für den ganzen Handel und die Jnduſtrie. Damit
andere Verhältniſſe hinſichtlich der Preiſe Platz greifen können,
was ſehr wünſchenswert wäre, muß zunächſt bei den Lebens-
mitteln und bei den hohen Löhnen auf allen Gebieten angefangen
werden. Aber gerade bei den Löhnen iſt von einem Abbau noch
nichts zu ſpüren; im Gegenteil haben die Arbeiter eine Er-
höhung um 1,20 M. pro Stunde für männli-he und weibliche ge-
forderk, während die Fabrikantenvereinigung als Höchſtſatz der
Erhöhung 65 Pfennig für verheiratete männliche und 20 Pfennig
pro Stunde für weibliche Arbeiter vorgeſchlagen hat. Die Ver-
handlungen ſind noch zu keinem Abſchluß gekommen. Jn den
verſchiedenen Abteilungen, wie den Muſtereiabteilungen, in den
Färberei- und Appreturanſtalten ſowie in den Spinnereien wird
ſtark, zum Teil mit Hochdruck, teilweiſe ſogar mit Nachtſchicht
gearbeitet oder liegen reichliche Beſtellungen bis zum Früh-
jahr vor.ich Produktenbericht. Berlin, 29. Dezember. Auch heute

iſt im Produktenverkehr in der luſtloſen Haltung und der da
durch bedingten Geſchäftsſtille keine Veränderung eingetreten.
In und ausländiſche Hülſenfrüchte, ſowie Futtermittel waren
bei ganz belangloſen Umſätzen nur wenig verändert und für
Mais beſtand auch ſeitens der Jmporteure nur wenig Kaufluſt,
da dieſe noch genügend mit Ware verſorgt ſind. Wetter bedeckt.

Die Berliner und Leipziger Börſe blieben geſtern geſchoſſen.

Berliner Produktenmarktpreise,Nichtamtliche Ermjittelungen per 50 kg ab Station.
29. Dezember 28. Dezember

Speiseerbsen, Viktoriaerbsen 210--225 210--225p kleine 4 m 170 180 170 180Futtererbsen 150 165 150 165
o e wut TBeiuschken uA k b l 4 98 2Meten et J e e e 130 145 130-145

Lupinen, blaue 65—70 65—-70I gelbe 555d Ia, lte 2Wer en 20e villosa u e x n henAps e 2 enRühsen l 5-10Leinsaat 310-330 310—330
ohne e 20 nSenfsaat 7 e l 9 e I I7 n mz r u. ausländischeon auhirse

Trockenschnitzel. 70--75 79—75Torfmelasse 60 63 60 63r

aferschalen-Melasso 2 2 tNeu los 34 36 34 3660 en. e I 7 7 mann nStrohb, drahtgeprebt 23-23 23 -—-241,
o n ä e 21--22 21oggen-Langstron F nRunkelrüben. 8-8 8—8Möhren, rot 17--172), 17 179a r weibe 15 15 15--15ais, loko a remenr per Dezember 162 163 174

BRerliner Metallnotierungen:
Berlin. 29. Dezember. Preise für 1000 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer on Orig.-Hütten-Alumin. tin Walz-
1 5 draht od. Drahtwaren) 3300/3350

Orig.-Hütten-Weichblei 560/575 Zinn Banca-Straita-Billton
Orig.-Hütten-Rohzink

5550 650

im freien Verkehr. 625/635 Hüttenzinn(mind. 9990 5450/5590
Remelted-Platten-Zink 440/450 Beinnickel (88-099 4400 4450

Orig. -Hütten Alumin. 98-990 n
(in gekerbten Blöckchen) er in Barren, ca ein

3150/8200 für 1 kg 1210 1230Elektrolytkupker pert00 kg 2232

Boerlin, 29. DezemberDevisen-Notierungen
Geld Brief Geld Brie?Amsterd.-Rottd. 2302.70 230730 New- Vork 73,92 74.08

Brüss. Anftwerp. 450.25 41,25 aris 427.30 428.20
Christiania 1166,30 1168.70 Schweiz 1113 1116.15
Kopenhagen 1153,80 1156.20 Fien 96 963,50Stockholm 1461,00 1464 00 ien (altey 5Helsingfors 224,75 225.25 Oesterr. abgest. 16.48 16.52
Italien 244,00 244.50 Prag 81.65 81.85London 257,93 258,55 Budapest 12,98 13,07

Hauptſchriftleiter Helmut Bött her.
Verantwortlich für Politik Helmut Böttcher für politiſche Nachrichten Hans
Heiling; für Voltswirtſchaft, Provinz und Sport: Hans Heiling; für der
geſamten Abrigen redaktionelen Teil Erich Sellh ein. Für den Anzeigentes

Paul Lerßen, ſämtlich in Kalle a. S.
Otie Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
e



Jeujahr 1921
S rrr! ſchicke, was Du willſt,

J ein Liebes oder Leides.

aus Deinen Händen quillt.

Wolleſt mit Freuden und wolleſt mit Leiden
Mich nicht überſchütten.
Doch in der Mitten liegt holdes Beſcheiden.

Mörike.
m

Dem neuen Jahre entgegen!
Wenn die Glocken in der Silveſternacht zu jenen bedeu

uugevollen Schlägen anheben, die mit ihren ehernen Klängen
ben Ablauf des alten Jahres künden, dann hebt ſich wohl be
freiend auch die Bruſt ſo mancher unſerer Hausfrauen in dem
Gedanken: Gottlob, auch dieſes Jahr mit ſeinen Nöten, Sorgen
und Entbehrungen iſt überſtanden! Wie von einer Laſt befreit,
hoffen ſie freudig, je nach Temperament, dem neuen Jahr ent
gegen, oder heißen es nur ſtill verſchwiegen im Grunde ihres
Herzens willkommen. So gleichgültig, ſo abgeſtumpft iſt ſicher
keine von uns, nicht irgend ein Wunſch, irgend eine Bitte,
irgend eine Hoffnung ihr Herz bewegt und es über Alltag und
Gegenwart emporträgt zum Himmel, zu den Sternen, in jener
mitternächtigen Stunde, die den bedeutungsvollen Uebergang
vom alten zum neuen Jahre bringt. Meiſt werden es völlig
ſelbſtloſe Wünſche ſein, die das Herz der Gattin und Mutter be
wegen. Sie, die nichts denkt und ſinnt, für die nichts Jntereſſe
hat als das Wohl ihrer Lieben, begehrt von der Zukunft, vom
verheißungsvoll vor ihr liegenden neuen Jahr nichts für ſich
felbft, ſondern zur Erleichterung der Laſten, die jene drücken,
Schwinden der Sorgen, die je nen Herz und Gemüt verdüſtern.
Sie ſelbſt iſt bereit, ihr Sorgenbündel vom alten mit ins neue
Jahr zu tragen, wenn nur ihren Lieben ein beſſeres, lichteres
und leichteres Daſein im neuen Jahr beſchert wird.

Geht ſie mit dieſer Selbſtloſigkeit aber nicht vielfach zu
weit? Müßte ſie nicht auch dafür beſorgt ſein, daß auch ihre
eigene Bürde im neuen Jahr an Gewicht verliert? Vielleicht
denkt manche verbitterte und durch ihre Sorgen abgeſtumpfte
Hausfrau beim Leſer dieſer Frage: „Ach, wie ſollte das woh
möglich ſein, wie ſollte ich das wohl anfangen Nun, die Ant
wort könnte ſie raſch finden, wenn ſie an die gleiche Stunde vor
Jahresfriſt zurückdenkt.

Hat es ihr etwas genützt, daß ſie ſo ergebungswoll die alten
drüchkenden Beſchwerden, Mühen und Laſten mit ins neue Jahr
übernahm? Brachte ſie ihre Geduld, ihre Ergebung tn das
Schickſal, ihre Arbeitswilligkeit und Pflichttreue allein auch
nur einen Schritt weiter, wenn ſie ohne Energie und Hoffnung
auf einen Wandel zum Beſſern auch für ſich ihre Hausfrauen-
tätigkeit im neuen Jahr wieder aufnahm?

Nein! Damals ging bald wieder alles im alten Geleiſe, im
akden Trott für ſie. Das neue Jahr wird ohne ihr inner“
liches Aufraffen und Auflehnen dagegen kaum anders
werden. Ehe ſie es ſelbſt verſpürt, wird ſie unter dem ewigen
Einerlei zermürbender Kämpfe mit Kleinlichkeiten des täglichen
Lebens, der ewig gleichen Arbeitsfrohn ihres Hausfrauendaſeins
vorzeitig alt und zermürht ſein und eines Tages zu der bitteren
Erkenntnis kommen: daß ſie wohl noch als getreue Hausverwal-
terin, aber nicht mehr als unerſetzlicher Mittelpunkt der Familie
eine Rolle ſpielt. Fehlt ihrem Daſein als Gattin und Mutter
dann aber nicht das Beſte? Will ſie es erſt darauf ankommen
laſfen, dieſe völlige innere ſeeliſche Vergrmung an ſich
febbſt zu erleben

Schwerwiegende Fragen am Alljghrsende, am Reujahrs-
beginn für ungezählte unſerer Hausfrauen. Schickſalsfragen, die
Antwort erheiſchen. Wie dieſe lautet: „Fange mit Jahresbeginn
ein neues Leben an, ſchlage eine neue Richtung ein. Befreie
dich von allem überflüſſgien und läſtigem Ballaſt, der auf deiner

fingerdicke

Lebensbahn deinen Schritt bisher allzu ſehr hemmte, deine Kraft
allzu früh ermattete. Vereinfache ſo viel wie möglich deine
Haushaltsarbeit, befreie dich ſoweit es angeht, von zweckloſer
Kleinarbeit, verringere deine täglichen Pflichten durch ziel
bewußte, ſyftematiſche Zeiteinteilung. Nütze alle Gelegenheiten
zu deiner Endlaſtung aus, damit du auch als Menſch wieder zu
einem Rechte kommſt und von deiner Familie nicht nur
eine unentbehrliche häusliche Stütze, ſondern auch

wieder der unerſetzliche, haſtgebende Mittelpunkt biſt, ohne den

ſie ſich bald verlieren und zerſtreuen würdey. E Th.

Seitgemäßer Haushalt
Die Küche
Speiſezettel.

Donnerstag: Möhren mit grünen Erbſen und Kohlratn.
Freitag. Kartoffelſalat mit gebackenem Schelfiſch.
Sonnabend: Sauerſüße Kartoffelſuppe mit Blutwurſtſcheiben.
rei Nudelſuppe, gefüllter Gänſehals mit Rotkohl, Kakago-
ſpeiſe.Montag: Selleriekartoffeln mit gebratener Zwiebel.

Dienstag: Grünkohl und Röſtkartoffeln,
Mittwoch: Kartoffelklöße und Meerrettichſoße.

Schwediſche Gabelbiſſen für den Silveſterabend.
wäſſerte Heringe werden entgrätet, geſchuppt. in ſchräge, zwei-

t Stücken geſchnitten und mit Eſſig, reichlich grob
geſtoßenen Pfefferkörnern, Lecbeer und Zitrone mariniert. Beim
Anrichten ordnet man ſie mit gewiegter Peterſilie, Schnittlauch
oder Zwiebeln auf einer Glasſchale und reicht eine Soße dazu,
die man aus 2 Taſſen Waſſer, 1 Eßlsffel Oel, 1 Teelöffel Krebs-
extrakt und 2 Löffel Mehl im kochenden Waſſerbad dicklich ge
rührt und mit Eſſig abgeſchmeckt hat.

Neue, würzige Hauspunſchrezepte
Falſcher Rotweinpunſch. 1 Taſſe Fliederbeerſaft, 5 Taſſen

Waſſer, ein fingerlanges Stück Zimt, 2 Nelken, aus denen man
die Blüten bricht, eine kleine Meſſerſpitze geriebene Muskatnuß,
ein Stückchen Zitronenſchale und etwas kleingeſchnittene Vanille
ſchote wird Stunde, feſt verdeckt, gekocht und noch Stunde
ziehen laſſen (2 Stunden Kochkiſted, dann durchgeſeiht, mit
Stückenzucker geſfüßt und nochmals erhitzt, recht heiß ſerviert.

Teepunſch. Ein ſtarker Aufguß von ſchwarzem Tee wird

Vier gut ge

mit kochendem Waſſer verdünnt, mit Zucker geſüßt, einige
Tropfen Zitronenſaft, 1 Eßlöffel Sauerkirſchſaft und 1 Likör-
gläschen voll Kognak oder Rum beigefügt und heiß ſerviert.

Nofenpunſch. Auf jedes Glas Punſch wird ein geſtrichene
Eßlöffel voll Hagebuttenkerne gerechnet, dieſe mit kaltem
Waſſer zuvor abgequirlt, mit klarem Waſſer fünf Minuten ge
kocht. 3--4 Stunden zum Ziehen in die Kochkiſte verſenkt, dann
der ſehr ſtark nach Roſen duftende Tee von goldgelber Farbe ge
ſüßt, mit einem Likörglas voll Kognak oder Rotwein vermiſcht
und dann ſerviert.

Die Frau und Silveſter
Von Karl Meitner-Heckert.

Wer möchte die Arten aufzählen, auf welche Silveſter, der
letzte Tag des Jahres, gefeierk wird und nach denen er ſeinen
Urſprung ableitet? Kirchliche und geſchichtliche Momente haben
diefem Tag etwas beſonderes verliehen. Schon im grauen
Altertum war des Jahres letzter Tag und des Jahres letzte
Nacht der Freude und der Luſtbarkeit geweiht. Die alten Gallo-
Germanen hielten die Nachtzeit hoch, ſie rechneten nicht nach
Tagen, ſondern nach Nächten und nannten die letzie Nacht des
Jahres Mitternacht, weil ein tiefſinniger Gedanke ſie als
Mutter allen Nächten des neuen Zeitabſchnittes voranging. Der
Tag vor der Mitternacht, unſer Silveſter war bei ihnen
mit der Rune „Horn“, dem Zeichen des Frohſinns und der
Liebesluſt, vermerkt. Später wurde dieſer Tag als beſonderer
Tag für Eheſchließungen gewählt, der ganze Monat Jul wurde
in weiterer Ausdehnung zum Liebesmonat. Schalkhafterweiſe
räumte man am Tage vor der Mitternacht den Frauen allerle
Rechte ein, auf die ſie vor der Vorherrſchaft des Mannes wäh-
rend des ganzen Jahres verzichten mußten. Dieſe Sitte wurde
ausgebaut, und man kann heute noch in Landſtrichen den modi-
fizierten Brauch antreffen, daß der ECatte am Silveſter offiziell
das Familien- und Hausregiment überträgt, was natürlich
ſcherzhafterweiſe von den „herrſchenden Frauen“ ausgenützt
wird. Mit dem Namen Silveſter hat dieſer Brauch nichts zu
tun, denn Papſt Shylveſter J., von dem der Kalendertag ſchließ-
a den Namen erhielt, tat nichts, um das Frauenrecht zu ver
beſſern.

uentegergee
So könnte es ſein

Anzeige in einer größeren Tageszeitung: „Gegen guten
Mittagstiſch und Familienangehörigkeit nadelgeübte Dame t
einige Vormittagsſtunden geſucht Dazu drei kinemato
graphiſche Bilder. Das erſte: Eine Fa milienmutter
die verzweiflungsvoll vor den hochaufgetürmten Flick- und Stopf.
körben ſitzt und doch nie auf ihren Grund kommen kann.
unglücklichen Geldverhältniſſe und die unerſchwinglich hohen
Nahrungsmittelpreiſe machen ihr das Halten einer ausreichenden
Hülfe unmöglich. So muß ſie Hausfrau und ihr eigenes Dienſt
mädchen zugleich ſein, und eine Arbeitslaſt ruht auf ihr ſo groß
daß der Tag ruhig doppelt ſo lang ſein könnte. Und dabei muß
geflickt und geſtopft werden, wenn die Kinder nicht in Lumpen
gehen ſollen. Jn der kinderreichen Familie könnte ſich fort.
während jemand damit beſchäftigen. Wer hilft da der ſorgen-

vollen Hausmutter? Weißnäherinnen und Hausſchneiderinnen
die ſich mit ſolchem Kleinkram abgeben, ſind kaum zu haben.

Dagegen ein anderes Bild: Eine alkleinſtebende Dame
jener Kreiſe, die jetzt in Not und Armut geraten ſind, die man
kleine Rentner nennt. Sie ſitzt in ihrem, mit guten alten

Möbeln ausgeſtatteten, ſonſt beſcheidenen Stübchen, das trotz
der Winterkälte ungeheizt iſt. Sie iſt anſcheinend gut gekleide:

aber beim näheren Hinſehen bemerkt man die Fadenſcheinigket
des alten Rockes, und die Blufe iſt kunſtvoll geſtopft aber ein
weißer Kragen macht ſie nett und modern. Es iſt Mittogszeit
Das Tiſchchen iſt zierlich gedeckt, nur kommt nicht viel darauf
Ein richtiges Mittagseſſen kann man nur ſelten machen wie
ſollte man ſonſt auskommen mit den paar hundert Mayk, d
man zu verzehren hat. Man kann ſich das Wenigeſſen ja ſo an
gewöhnen. Nur leider wird man mager davon, und an den
Kleidern gibt es fortwährend etwas zu ändern. Auch geht der
Frohſinn verloren lachen kann man nicht mehr. Wenn man nur
arbeiten könnte und ſich etwas damit verdienen! Ja, was kann
man denn? Zimmer putzen und Möbel wie neu erhalten; aber
da reicht die Kraft nur für den eigenen kleinen Haushalt. Man
iſt nicht mehr rüſtig genug, auch nicht an ſchwere ausdavernde
Arbeit gewöhnt. Nähen und ſtopfen! Ja, das kann man auch
Das hat man geübt. da es trotz der Friedenszeiten ſchon damals
knapp herging, als ſie noch das Haus voll Kinder hatte. Wenn
ſie daran denkt, was für niedliche Jäckchen und Kleidchen ent.
ſtanden aus den eigenen abgetragenen Mullkleidern; Höscher
für die Jungens aus Vaters alten, und wie aus den Stücken
der allen Oberhemden mit Valencienneſpitzen zuſammen eine
vornehme weiße Bluſe wurde für die Aelteſte, als ſie damals in
Penſion kam. Ja, wenn man mit dieſer Kunſtfer tigkeit jeman
helfen könnte in dieſer Zeit der Not und ſich ſelbſt ein paar
Mark erwerben für Heienng und Eſſen.

Und das dritte Bild? Wieder bei der Hausmutter. Die
Kinder ſind in der Schule. Jn der behaglich durchwärmten

für

und nähend die arme Einſame. Jhr Geſicht ſieht froh aus, ihre
Backen glühen vor Eifer; es iſt, als wäre es eine ganz andere
Der große Flickkorb aber, der neben ihr ſteht? Er iſt ſchon
halb geleert, und auf der anderen Seite liegt ein Stapel von
ſauber zuſammengefalteten geflickten und neu erſtandenen
Wäſcheſtücken. Eben wird gearbeitet an einem feinen Taghemde
für den Backfiſch zum Geburstag. Aus Streifen und Ecken, die
von vier verbrauchten Nachthemden übrig geblieben ſind wird
kunſtwoll mit Säumchen und Spitzen ein Hemd gezaubert, das
geradezu kriegsgewinnleriſch wirkt. Kleine Reſte geben noch ein
halbes Dutzend Taſchentücher. Wie wird das Geburtstagskind
ſich freuen!

Gerade tritt die Mutter ins Zimmer. Auch bei ihr iſt der
Ausdruck beſtändiger, qualvoller Sorge verſchwunden, un
Sonnenſchein der Befriedigung und der Dankbarkeit liegt auf
ihrem Geſicht. Sie bringt auf einem Teebrett ein zierlich zu
rechtgemachtes Frühſtück. Ein frohes Augenleuchten herüber und
hinüber und eine freundliche Abwehr von drüben: „Aber das
geht doch nicht! Nur der Mittagstiſch war ausgemacht und eine
freundliche Aufnahme in Jhrem Hauſe“. „Ach was,“ kommt

n

Sie ahnen ja nicht, welche Erleichterung Sie mir verſchaffen und
welche Werte Sie mir retien. Dafür ſollen Sie an dem teil-
nehmen, was wir haben. Jm kinderreichen Haushalt fällt trotz
der Knappheit manches ab. Ein Reſtchen Abendbrot und ein
Säckchen Kohlen ſollten wir der lieben Tante für ihre Mühe wohl
heute abend bringen dürfen. Eine Freude iſt der andern wert.
Gibſt Du mir von dem Deinen, ſo iſt's wohl recht, daß wir von
dem Unſern geben.“

Könnte es ſo nicht öfters ſein, könnten nicht öfter auf folche
Weiſe zwei traurige Bilder zu einem frohen werden Könnten

ſo nicht öfter einem Hauſe, dem Großmutter und Toanten
fehlen, welche geſchenkt werden und den Armen, Einſamen Dar
benden liebe Großmutter- und Tantenpflichten und erechte?

Nach dem Feſte
Erlauſchtes von Clara Tuch Halle g. S.

Weihnachten iſt vorüber. Noch liegt über allem ein füßer
Duft von Kuchen und Naſchwerk und ein aromatiſcher Hauch
von der Weihnachtstanne, deren beſcheidene Lichtlein noch ein-
mal zum Silveſter leuchten ſollen.

Ganz leiſe legen ſich die feſtlichen Hochſtimmungen und
gleiten hinüber in Betrachtungen des Geweſenen und Ausblicke
für das kommende Jahr.

Aber, iſt es möglich, im Geſchirrſchrank, wo das Porzellan
und die Glosſachen jonſt in ſo ſtoiſcher, ſteifſer Ruhe ſtehen und
liegen, da iſt ein Gewiſpere, daß man unwillkürlich zur Lauſche
rin wird. Erſt kann man garnichts verſtehen, denn alles ſchwatzt
durcheinander. Da, endlich ſcheint Ordnung in die bunte Geſell
ſchaft zu kommen, ein feines ſilbriges Klingen des metallroten
Kriſtall-Römers, der mit ſeiner vornehmen Sippe im oberſten
Fache ſteht, heiſcht Ruhe. Alles iſt geſpannt, wer wohl zuerſt
reden ſoll.

Aha, natürlich die große längliche Bratenplatte, das konnte
gran ſich ja auch denken, denn die nahm immer den größten
Platz auf der Tafel und im Büffet ein. Sie erhob ſich etwas
ſchwerfällig und übellaunig, wobei ein verächtlicher Blick die be
deutend jüngere Schweſter ſtreifte, deren zierliche kleine Figur
jetzt ſo oft begehrt wurde. „Was ſoll ich ſagen?“ begann die
Gewichtige, „man hat mich aus Tradition als erſte Red-
werin aufgeſordert, meine Feſteindrücke zu berichten. Ach, es
iſt mir an dieſen Chriſttagen nau ſo erganen wie an den
vorigen. Man hat mich vollſtändig ignoriert. Schon
glaubte ich mich wieder bewundern laſſen zu können, wie elegant
ich das geſpickte Wildpret oder knuſperiges Geflügel trage, aber
nein; die gnädige Frau ſieht mich bedauernd an und ſagt ſeuf-
gend: es nicht, eine Gans koſtet immer noch hundertfünf

t das iſt zu viel, wo e den Neujahrs-Haſene zweiundfün Fart müſſenz vielleicht ift
im nächſten Ja alles Sllliggr.“ Ich war empvrt und klirrte
ganz leiſe dor Aerger und ſtieß etwas unſanft die Krebsſchüſſel
an, daß ſie einen kleinen Sprung bekam, der ſie aus ihrer
Lethargie, in der ſie ſich ſchon ſeit Jahren befindet, aber nicht

u erweden vermochte. Jch wülßte tatächlich weiter nichts zu
e mallte Bemerkung übernoch eine ſpötti ſche

die heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe machen, doch ſie ſchwieg,
denn ſie fah, wie ſich alles ſchadenfroh zublinzelte, daß die große
Platte ſo „kalt geſtellt wurde. „Du ktuſt mir leid“ entgegnete
eine mit dunkelblauem Rändchen geſchmückte Aufſchnittſchüſſel,
aber tröſte dich mit mir. Ich werde ja öfter zur Tafel gezogen,
jedoch meine eigentliche Beſtimmung ſcheint man vergeſſen zu
haben. Statt der ſchönen Wurſt- und Fleiſchſcheiben traktiert
man mich jetzt ſehr oft mit Bratkartoffeln. Am heiligen Abend
füllte man mich zwar mit ſogenonntem ruſſiſchen Salat, aber
im Vertrauen: zu Dreivierteln beſtand er aus Hering und Kar-
toffeln. All' die niedlichen kleinen Kapern und Perlzwiebeln
und das Eigelb und ſo weiter, die fehlten; als einzigen Schmuck
trug ich ein paar zerlegte Sardellen, die die Hausfrau beim
Verteilen immer wieder geſchickt vom Löffel rutſchen ließ, ſo daß
ich vermute, ſie harren noch einer anderen Verwendung.“

„Was gab's denn am erſten Feiertag für Braten?“, erkun
digte ſich ein kleines Salznäpfchen neugierig, dem die lange Rede
gar nicht behagt hatte.

„Was für Braten?“ echote die Fiſchſchüſſel pickiert. „Gar
keinen! Ich hatte die Ehre, gebackenen Auſternfiſch zu ſpenden.“
„Keinen Karpfen oder Schleie?“ frug die leere Keksbüchſe, die
wir Verſehen mit unter das Tafelgeſchirr geraten war, vor
witzig.

Die Fiſchſchüſſel antwortete geringſchätzig: „Man ſcheint nicht
zu wiſſen, daß die genannten Fiſche meiſt ein Silveſtereſſen
bilden.“ Jn Wahrheit wollte ſie nur ihren inneren Aerger mit
der ſpitzen Antwort vertuſchen, denn ſie ſelbſt war heftig er
ſchrocken, als ſie den zweieinhalbpfündigen Auſternfiſch bekam
ſtatt des erhofften ſchweren Weihnachtskarpfens, der vor einigen
Jahren mit zerlaſſener Butter und Eismeerrettich allgemeine
Anerkennung gefunden hatte.

„Diesmal gab's nur einfache Remuladenſoße dazu,“
nahm die Zuckerſchale unbewußt den Gedankengang der Vor
rednerin auf. Ja, wenn ich bedenke, früher

a, früher!“ platzten da die Wein- und Likörgläſer los,
da ten ſich unſere Leiber alle Sonntage mit roten und
weißem Rebenblut und unverfälſchten Eſſenzen

„Und in unſeren Schälchen lugen immer die ſchönſten
eingemachten und gekochten Früchte, ereiferten ſich die Kompott
ſchüſſelchen. Und nun ging's aus allen Fächern los Jeder
wollte zuerſt veden, und ſo ſehr auch um Ruhe geboten wurde.

es ſchwirrten alle Stimmen durcheinander, denn irgendwie fühlte
ſich jeder und jede gegen vergangene Weihnachtsfeſttage zurück
geſetzt; zumal die Kaffeekanne und die Taſſen und Kuchenteller,

Die Kaffeekanne beklagte ſich bitter, daß die Hausfrau
im mer noch ſo ſparſam mit den Bohnen umgehe und die zier
lichen Täßchen vermißten immer noch die kleidfamen weißen
Schlagſahnenmützchen. Die Zuckerſchale und das Milchtöpfchen
wurden oftmals überhaupt nicht berückſichtigt, freilich an den
Feiertagen hatte man mal eine rühmliche Ausnahme gemadht

Sehr ungehalten äußerte ſich auch der ſchöne durchbrochene
Kuchenteller,

Früher wäre nie Nargarine in das Gebäck gemengt worden
Jetzt mit Wonne, als ob ihre Güte nur zu ſpät erkannt wäre
Aber die Roſinen, die hätte man zählen können, und ſüße Man
deln wären überhaupt ungenießbar geblieben.

So redete alles durcheinander. Da erhob ſich etne, die zu
allem geſchwiegen hatte und die als älteſter Beſitz des Schrankes
galt: die Suppenterrine!

Jm Nu verſtummte alles.
Das Alter wurde reſpektiert
Die Terrine, die in all' den langen mageren Kriegsjahren

nichts von ihrer Wohlbeleibtheit eingebüßt hatte, weil ſte me
üppig geweſen war, ſagte mit tadelnder Stimme: „Schämt Euch
Wie könnt Jhr Euch ſo vergeſſen und über Eure gütige d
losziehen. Ich kann die Worte nicht ſo fein ſetzen wie prte
die Weinkaraffe ader das ſilberne Konfektkörvchen, aber m
ſchadet nichts, die Geſinnung tut's! Und ich verehre i
Herrin jetzt noch um ſo mehr, da ich ſehe, daß ſie denimmt, wie ſie ſind und mit einfacheren Genüſſen ſich beſcheidet.
Beſſer, ſich einrichten, als mit unlauteren Mitteln ſchlemmen
Denn wie heutzutage genau ſo Feſte feiern kann äußern
wie vor dem böſen Kriege, der gehört zu den Kriegogewinee
und Schiebern. Jn ſolchen Familien möchte ich nicht den
Aeren; wie Jhr darüber denkt, weiß ich nicht

Eine Antwort kam nicht; alle ſchwiegen beſchämt. s
eines Pfefferbüchschen wollte doch noch eine Entgeg
ehe aber da kam ein leichter Frauenſchritt ins Zimmer
näherte ſich dem Schranke, und ſo kam es, daß nun
Worte der ſoliden Suppenterrine die letzten waren,
ſprochen wurden und aum Nachdenken anregten

Stube ſitzt am Fenſter emſig ſchneidernd und aneinanderpaſſen

heiter zurück, ich werde Sie doch nicht ſo lange hungern. laſſen. J
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